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Im Vordergrund des Intereescs  steht neben dem Wahl- 
nuumcl und den vielen großen Streike der Eisenbabnerstreik. 
Dies tot auch leicht erklärlich, bedeutet doch die Stillegung 
des Verhehl« daa Durchschneiden der Schlagader der Wirt­
schaft. Trotsdem maa alle die radikalen Putscher und Agi­
tatoren im Halbst abgebaut hat im Interesse der Sanierung 
tmd Ausfolansierung 3m Budgets, sind die zurückgebliebenen 
artige» Eisenbahner min auch unartig geworden. Der „Vor­
wärts »ein t sogar, daß diesmal die Eisenbahner die Sympathie 
dar Bevölkerung hei einem allgemeinen 8treHc ihrerseits auf 
» r e  Seite haben werden, denn die Löhne sind sum verhungern. 

Was nun alles auf dem Spiele steht, versucht Paul Lensch, 
bezahlte geistige Lohnsklave von Stinnes, in der „DJLZ.“ 

su erklären. Und swar bringt die Dienstag-Nummer folgende 
Kombinationen:

JMe Arbeiter in den Reparaturwerkstätten der Eieen- 
bahn im Reich drohen mit Streik und sind sum TeU schon 
ifc ihn eingetreten. Kommt keine Einigung sustande, so 
wird die Bewegung sich weiter ausdehnen. Kommt eine 
Einlping zustande, so droht d ie erfolgreiche Lohnbewegung 
auf andere große Arbeiterkategorien dee Reiches, wie die 
der Post und staatlichen Bergwerke, Ubsrzugreifen, was 
der Reichstaaase derartige Kosten verursachen würde, daß 
die Rentenmark in die größte Gefahr käme. Und drittens 
nochmal: Kommt keine Einigung sustande. so kündigt der 
Vorsitzende des Deutschen Eisenbahnerverbandes, Scheffel, 
schon letzt an, daß der Kampf in wenigen Tagen dem Reich 
mehr kosten würde, als dis Lohnerhöhungen für alle Ar­
beiter der Eisenbahn im ganzen Jahre. Mit anderen Worten: 
Die Lehahswsgaaä der ia den Staatsbetriebes beschäftigten 
Arhdjtor geht^wfo das Reiehskshiaett erkürt, ana Leben

D a haben die Eisenbahner ja was Schönes angerichtet. 
Vielleicht überlegen sie  sichs noch mal und sterben lieber 
selbst langsam, als daß sie durch ihre Praßsucht das Wunder 
Rentenmark gefährden. Daß sich die Bourgeoisis bewußt ist, 
■m was es geht und daß sie mit allen Mitteln, die übrigens 
in der Demokratie recht beliebt geworden sind, vorgehen will, 
erhellt folgendes Stimmungsbild aus den Verhandlungen:,

Dia Gewerkschaftsvertreter wiesen auf die „starken 
Fäuste der Arbeiter“ bjn, worauf der Vertreter der Ver­
waltung, der mit der Staatsgewalt nicht Schindluder treiben 
laseen wollte, den Herren Kommunisten zu verstehen gab: 
Uns stehen Maschinengewehre sar Verflgaag.

.  Dss Grundmotiv dee Streiks im sllgemeinen dürfte ja 
bekannt nein. Es geht um die Abwehr von allgemeinen so­
zialen Verschlechterungen und um ein paar Rentenpfennig die 
Stande mehr, da eben tatsächlich niemand auf die Dauer wie 
Diogenes leben kann, d. h. von Wasser und Brot und etwas' 
8onne neben seiner Tonne. Trotsdem in der Entsagung fürs 
Vaterland der déuteehe Arbeiter tatsächlich in der Welt voran 
ist. Doch ist dies dem Stinnes noch nicht genug und so  läßt 
sr denn durch den gekauften Heloten Lensch noch folgendes

Preis 0,15 Mark



.
9G+'m m t m* -*M - r s i M i w » * * T m  - * n n u w e r

> " ■ .. ■•-  - - — " "

Es kann natürlich nicht die Aufgabe der Arbeiterklasse 
t  «ich über die Vorschläge seiner internationalen Ans-

_____  «  entrüsten. Sondern das Proletariat mnß klar «nd
■Achtern erkennen, daß dieee „wirtschaftliche Löwin*“ der 
allgemeinen Lage dee europäischen Kapitals und dessen Inter­
essen entspringt, und daß die angekttndigten Maßnahmen aus- 
schlieftlieh die Arbeiterklasse troffen werden. Das Kapital 
hat sich mit der gegebenen Sschlage momentan abgefunden. 
Von der „Kreurzeitung“ bis sum „Vorwärts“ benscht Ueber- 
einstimmung darüber, daß «ine „Grundlage“ gefunden Ist. 
D ie „Bote Fahne“ entrüstet «Ich darüber, daß „die deutschen 
Ausbeuter mit Poineart gemeinsame Sache machen“ und emp­
fiehlt die „nationale Befreiung dee deutschen Volkes“, was 
sie ^TOrolntionären Klassenkampf“ nennt. Diese Einstellung 
entspringt gaas den Rücksichten auf die zu „erkämpfenden“ 
Mandate, auf den momentanen „Wahlkampf“, der gerade an­
gesichts der rOlligen Ohnmacht der Ebertrepublik, wie sie 
In diesem Bericht sum Ausdruck kommt, als der Ausdruck 
des rOlligen Bankerott* einer revolutionär aein wollenden 
Partei gekennzeichnet is t

So richtig es Ist, daß beute, in der Periode der schärfsten 
Kapitalskonzentration, der Monopole und Trusts, auch diese, 
also die „Wirtschaft“, die Politik bestimmen und den nationalen 
8taat unter ihre Fuchtel bringen, so richtig ist es Jedoch 
auch, daß wirtschaftliche Fragen eben Mschtfragen sind. Die 
Machtfrage, die Frage der Hebung der Produkten als Vor­
aussetzung für evtl. Leistungen, ist für die Frage der Ebert- 
republlk die Frage der Beherrschung der Rohstoff- und Ab- 
satsmärkte. . Der Bericht der „Sachverständigen“ zeigt so 
recht, wieviel Dummhoit man den deutschen, natürlich auch 
den Spießern jedes einseinen Landes zutraut. Hinter uns liegt 
ein zehnjähriger Weltkrieg, gerade um die Absatz- und Roh­
stoffmärkte. Er endete mit dem Resultat, daß der deutsche 
Imperialismus am Boden liegt, und seiner Intereeaenssphären 
beraubt ist. Einerseits. Anderseits war der Einsatz der 
Sieger so ungeheuer, daß die Folgen des Krieges ihnen wie ein 
Alp auf den Gemütern liegt. Der europäische Absatzmarkt 
wurde und wird fortwährend weiter zerstört. Die Kaufkraft 
weiter unterhöhlt. D ie jSieger“ erleben mit Schaudern, daß 
niehts, gar nichts dabei herausgekommen ist. Die gegenseitige 
Verschuldung, die getilgt werden soll' durch den Besiegten, 
jedoch nicht getilgt werden kann Infolge der Zerstörung der 
Produktion und dea Absatzmarktes (der Kaufkraft der breiten 
Masse), bringt sie selbst ln Verschuldung gegenüber ihren Ver­
bündeten. Der finanzielle Druck erzwingt neues Wettrüsten, 
was am Produktionskörper frißt. Zur letzten Entscheidung 
ist notwendig größte Beherrschung der wirtschaftlichen Grund­
lagen für die Militärpolitik. Die kapitalistischen Gegensätze 
sind nach dem Kriege weit mehr auf die Spitze getrieben, als 
vordem. Der Imperialismus, als die letzte Etappe des Kapi­
talismus rast sich auf den Trümmern dee zerstörten Europas 
aue, und wird vorwärtsgetrieben durch den eigenen wirtschaft­
lichen Zusammenbruch des eigenen Landes. Frankreich go- 
rftt in wachsende Verschuldung gegenüber England, und be­
reitet sich militärisch auf den einmal fälligen Wechsel vor. 
Versucht deshalb das Ruhrgebiet an sich zu reißen, als Stütze 
fflr seinen Militarismus.

Die englisch-amerikanische Kapitalsmacht fällt Ihm hier 
in die Arme. Gleichgültig natürlich, was aus den Bewohnern 
des umstrittenen Gebietes wird, versucht es hier einen Riegel 
fflr weiteres Vordringen vorzuschieben: Frankreich erhält
eine Anleihe sur Stützung der Franken unter der Bedingung 
der Anerkennung des „8achveratändigenberichts“. Der deutsche 
Spießer glaubt, daß die amerikanische Arbeit in der „Sach­
verständigenkommission“ den Zweck hätte, „rein wirtschaftlich 
daa Reparationsproblem su lösen“. Der Bericht selbst legt 
Deutschland Verpflichtungen auf, die eine immer eich ver­
mehrende Produktion, Immer sich vermehrendes Produktions­
kapital vorauseetzt. Aber woher die Rohstoffe? Wohin die 
Waren? Eine Produktionseinheit, die in der Lage wäre die 
in dem Bericht geforderten Ueberschüsse abzuwerfen, wäre 
gerade die größte Gefahr für die „Gläubiger“ Deutschland^

Der Bericht ist das Resultat der kapitalistischen Rivalen 
in ihrem Kampfe um die Welt. Der Versuch der Realisierung 
derselben sum Zwecke der Stabilisierung der Lage zugunsten 
Englands «nd Amerikas wird und muß enden mit dem Unter­
gang in erster Linie des deutschen Proletariats. Bis dahin
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kann ee vereueben, den internationalen Kapitxlshyänen noch 
möglichst viel Hasen in die Küche su jagen, ehe es mit seinem 
Tode die Wahrheit erhärten wird, daß der Kapitalismus nicht 
auf gebaut werden, die Reparationsfrage in der kapitalistischen 
Gesellschafts- und Profitordnung nicht gelöst werden kann.

Daß das deutsche Kapital diesen Pakt als Grundlage für 
ihre weitere Existenz annehmen wird, hat seine guten Gründe. 
Für eine Ablehnung fehlen die politischen Gewaltmittel. Es 
überläßt die Verantwortung den „Sachverständigen“ selbst, 
und ist nur auf seinen Profit bedacht. Für die Abtrennung 
von Rhein und Ruhr ist immer noch Zeit: Geschäft ist Ge­
schäft. Profit die Losung!

Das Proletariat hat es in der Hand, diesen Geschäftsleuten 
einen Strich durch die Rechnung zu machen, indem es begreift, 
daß es den Geschäftsleuten auf ein paar Millionen Tote gar 
nicht ankommt. Ein Jahrzehnt schon kurieren diese Aerzte 
die heranwacheende Generation der arbeitenden Klassen unter 
die Erde, nachdem der Moloch Kapitalismus deren Väter in den 
„Heldentod“ jagte. Das vorliegende Rezept ist nur eine kalte, 
grausame Fortsetzung dee alten.

Erst wenn in den Flammen der proletarischen Revolution 
die Todesurteile der kapitalistischen Klassen gegen die prole­
tarische, aufgehen, wird ein Zeitalter airbrechen, wo das Prole­
tariat aus seiner tiefsten Schmach, seiner tiefsten Erniedrigung 
die erste 8tufe zum Menschentum erklimmt, um abzurechnen 
mit den „Geschäftsleuten“. Allzuviel hat es schon hingenom­
men. Eine spätere Generation wird sich sowieso verwundert 
fragen: „Was mögen dies bloß für Menschen gewesen eein?“
k .®  •; jL '$ - ... ̂  V. . %

Politische (Rundschau
tlnst an« jetzt

Die Geschichte ist eine gute Lehrmeisterin. Ihr beson­
derer Vorzug besteht darin, daß sie Geschehnisse festhält und 
allen Verdrehungen zum Trotz sagt, so war es!

Wenn wir die Fragen der Revolution nicht V erstandes-, 
sondern gefühlsmäßig betrachteten, würden wir w ah rsch e in ­
lich schon längst den Verstand verloren haben ob d e r  Drei­
stigkeit, mit der parlamentarische Politik zu a rb e ite n  belieb t.

Besonders der „Vorwärts“ erlaubt sich da allerhand 
Marx und Engels werden als die Vorkämpfer der SPD. re- 
trachten sich als ihre Epigonen (Nachkommen). Dazu gehört 
natürlich kapitalistische Verkommenheit. Es ist für einen den­
kenden Arbeiter nicht verwunderlich, daß alle parlamentari­
schen Betrugsmanöver herbeiten müssen, um an die Futter­
krippen heransukommen. Das revolutionäre Proletariat wird 
schwere Arbeit su leisten haben, um diesen Ozean bürgerlichen 
Moders und Drecks aus der Welt zu schaffen und eine wahre 
Kultur, die nur proletarisch sein kann, aufzubauen.

Die Märztage sind vorüber. Sie haben keine Entscheidung 
gebracht. Große Teile des Proletariats stecken noch zu tief 
in der bürgerlichen Ideologie. Sonst würden sie  sich nicht 
um die Interessen des bürgerlichen Staates kümmern, die 
zurzeit für Viele ihren Ausdruck finden in den Wahlen zum 
bürgerlichen Parlament. Die Interessen des Proletariats 
werden wo anders und anders entschieden. Durch die prole­
tarische Revolution. „Die nicht fern mehr ist!“ Die tot ist in 
den Augen vieler Proletarier. Aber selbst Kapitalisten hören 
ihren ehernen Tritt. Heute noch etwas von fern. Besonders 
die Sozialdemokraten heutiger Färbung, alias Kaisersozialisten, 
wollen die Revolution totschreien.

Im „Vorwärts“ von früher aah es in dieser Beziehung 
v  Besondere in den Märztagen. Nehmen wir dea

.Ta“  18- 1911 «ar Hand, ao lesea wir im
Leitartikel, betitelt „der 18. Märe“, folgenden:

„Am dirtten Jahrestage der Revolution, 1851, als gans 
Deutschland unter der Schmach der :-*t— n Konterrevo­
lution Schate, Ueß Ferdinand Freiligrath die Revolution 
sprechen:

Die Zukunft, die nicht fern mehr ist!
Sie spricht mit dreistem Prophezeit 
So gut wia weiland unser Gott:- '
Ich war. ich bin — ich werde sein! .

„  Mit wekhem Spott und Hohn mögen ea damals die 
Machthaber vernommen haben. War nicht alles vorbei., 
saßen sie nieht wieder fest im Sattel; decken die Gräber 
nicht längst das modernde Gebein der Rebellen? Hatto nicht 
der Spießbürger den Schießknüppel, für immer vernichtet? 
Herrschte nicht wieder Ruhe und Ordnung weit und breit? 
Mochte der Dichter im Exil immerhin drohen und prophe­
zeien; eine gute Zensur wachte darüber, daß seine Worte 
nicht die Schläfer weckten. Ach und es war ja so wenig. 
Gefahr, daß sie erwachten! Das „tolle Jahr“ war nur noch 
ein böser Traum. — Und beute? Heute nach sechzig Jahren 
schlagen Millionen .Herzen zuversichtlich, wenn der Revo­
lution stolze Losung widerschallt:

leb war, ich bin — ich werde sein!
Ich werde sein, und wiederum 
voraus den Völkern werd’ ich gehn!
Auf eurem Nacken, eurem Haupt,
Auf euren Kronen, werd’ ich stehn!

Heute wissen die Machthaber genau, daß die Welt 
schwanger ist mit einer Revolution, gegea di« 1848 ein 
Kinderspiel war. Sie wissen, daß es kein *EutHnnen gibt 
und bauen nur noch auf die rohe Gewalt, auf die Flinte, 
die schießt, und den Säbel, der haut. Oder sie tun wenig- 
stens, als ob sie’s glauben. Denn sie wissen sehr woUr 

' daß zu dem Arm, der die Flinte regiert und den Säbel ein . 
Kopf gehört und daß Tag für Tag in den Köpfen die Ge­
danken klarer werden. ' Sie wissen ferner, daß seitdem ein  
anderes Dichterwort erprobt ist, das Wort

still,
wenn dein starker Arm ee will“

daß dieses Wort die DA>hung eines furchtbaren Kampfes 
enthält, eines Kampfes, in  dem selbst die Schnellfeuerge- 
schütze und Kleinkalibrigen versagen.“

Soviel für diesmal. Wenn wir heute unter einer „infa­
men Konterrevolution“ leben, so schulden wir daa dem Um­
stand, daß ein Teil von damals „infame Konterrevolution“  
geworden ist. Das müssen wir den Arbeitern an Hand ge­
schichtlicher Beispiele klar machen. Wie vertrant das alles 
klingt: „Ruhe und Ordnung, Zensur, die Schläfer nicht wecken, 
die tollen Jahre, ein böser Traum“ Wir wissen, daß Millionen 
Herzen wieder höher schlagen werden, wenn der Revolution 
stolze Losungen widerhallen und daß die endgültige Auseln-' 
andersetzuog anders aussehen wird und muß wie 1848 und 
1918. Dafür werden wir sorgen. Das nächste Hai mehr 
über den Wandel der Zeiten.

OcsBB«BB(sKrise n it Baakeakradi
Wie tief die Krise in die Wirtschaft eingedrungen ist 

und wie die Aufsaugung der Kleinen durch die Großen un­
aufhaltsam seinen Weg geht, beweisen die in letzter Zeit zu> 
sammengebrochenen Banken.

Etliche Beispiele reden eine deutliche Sprache. Am 
1. April war ss  die Bank Walter Goldechmidt & Co. A.-G. 
in Bonn und -Köln. Am 2. April das Bankgeschäft Meyer & Co. 
in Düsseldorf. Am 3. April das Bankhaus Janssen & Denker, 
Berlin und die Frankfurter Hansa-Bank A.-G. Am 6. April 
die Leipziger Effekten- und Kreditbank und eine weitere 
Leipziger Privatbank. Am 8. April das Berliner Bankhaus 
Sachs, Warschauer & Co. Am 9. April die Hamburger Firma 
S. Hesse und die Firma Lippinskl & Co.

ln Chemnitz hat die Hermesbank A.-G., zu deren Kunden­
kreis vor allem kleine Gewerbetreibende gehören, den Konkurs 
angemeldet. An allen Börsenplätzen sind es weiter eine ganse 
Anzahl von kleineren Bankgeschäften, die ihre Zahlungen 
eins teilten.

Beim Proletariat kann ja nichts mehr krachen; denn seine 
Ration, die ihm das Kapital gibt, ist nicht so bemessen, daß 
da noch der deutsche Spar- und Spekulationssinn mit befrie­
digt werden kann. Aber eins kann noch krachen, daß 6ind 
seine Ketten. Diese zersprengen, 
ländern gehört wird, ist seine heiligste, größte Pflicht

daß es in den Nachbar-

Bcr N rtoM tirisw K
Die Gefährlichkeit des Psrlamestarism«s

Von R l t t l i n g h a u s e n .
(Rittllnghausen war Mitglied des Frankfurter Volksparl 

von 1848 und ein bürgerlicher Demokrat)
Volksvertretung ist nichts als Fiktion. Der Abgeordnete 

vertritt nur sich selbst, denn er gibt eeine Stimme und handelt 
seinem eigenen Willen gemäß und nicht laut dem Willen eelner 
Auftraggeber. Er kann für seine Person ja sagen, wo die 
anderen nein sagen würden, und er tut das auch in den meisten 
Fällen. Die

daa Interesse und die Meinung des 
Sollte sieh jedoch unter den Abgeordneten wirklich ein weißer 
Rabe, sin  wirklicher Volksvertreter vorfinden, so wäre trotz­
dem nur eür kleiner Bruchteil des Volkes vertreten, und auch 
dieeer Teil würde nicht sur Geltendmachung seiner Interessen 

wenn aich im Abgeordnetenhause die Mehrheit der 
dagegen erklären würde.

>• — ----- — v
sagen würden, und er tut das anch in den meisten 

k Vertretung dee Volkes ist somit aufgehoben, 
Ufunter das beständige Zuwiderhandeln gegen 
i und die Meinung des Volkes nicht verstehen will.

den Wahlen hat der Intrigant stets Vorteil gegen- 
Ehrlichen, da er über eine Auswahl von Mitteln 

gebietet, die der Ehrliche verabscheuen muß. Die Dummheit 
triumphiert über daa Trient, denn drei viertel der Wähler 
geben Ihre Stimme ah ohne ihren Kandidaten su kennen oder 
ihn beurteilen su können. Folglich sind die Wahlen schon 
ein« grobe Täuschung. Im Parlament ändern viele ehrenwerte 
Personen ihren ChSsakter. Der Mensch mag noch ehrlich eein, 
im Pariaaaent lernt er seine Ueberzeugung verleugnen. Das 

rlameatarische System enthält eine Unmasse von Versu­
chung««, denen ein Irdischer nicht ansgesetzt werden darf. 
So z. B. die Versuchung sich sn bereichern, das Einkommen 
fflr sieh und seine Familie anf Kosten der Wähler su  erhöhen, 

t ein gesetzlich strafbares Verbrechen su begeben, 
entstehe« fortwährende Meinungswechsel in den 

r Gewählten, sodaß es su einer Majorität nneigen-

greift bei 
nicht Plats, denn jesMhr er 

desto sicherer ist ihm die Gewißheit, 
su  kommen, sei es mm& mit Hilfe irgend 

terton Volksvertretung, die gans sa Diensten 
steh t Anf diese Weise bringen ee die ver- 

»rdneten sur längeren gesetzgeberischen 
eben «Hs Regime-WechseL Es wäre nicht 
i zitieren, man hätte unter vielen

, Sozialdemokratie «nd Parlameutarissns
Von W i l h e l m  L i e b k n e c h t  

(Aus einer Schrift, Ende der 70er Jahre.)
Die Sozialdemokratie darf unter keinen Umständen und auf 

keinem Gebiet mit den Gegnern verhandeln. Verhandeln kann 
man nur, wo eine gemeinsame Grundlage besteht Mit prin­
zipiellen Gegnern verhandeln, heißt Bein Prinzip opfern. Prin­
zipien sind unteilbar, sie werden entweder ganz bewahrt oder 
ßans geopfert, was anderes gibt es nicht. D ie geringste prin­
zipielle Konzession ist die Aufgebung des Prinzips. Wer mit 
Feinden parlsmentelt, parlamentlert, wier parlamentiert, pak­
tiert Doch anch ganz abgesehen von dem eigentlich poli­
tischen Standpunkt hat eine Beteiligung unserer Partei an 
den Parlamentsdebatten nicht den mindesten praktischen 
Nutzen. Ebenso praktisch würde ee eein, unsere Prinzipien 
den Meereswogen vörsuplaudern — und nicht so lächerlich._ rzuplaud 
Die Führer der bürgerlichen Parteien wissen sehr gut, 
wir wollen. Ihnen gegenüber, wie überhaupt den im Reichstag 
fast ausschließlich vertretenen herrschenden Klassassen gegen­
über Ist der Sozialismus keine Frage der Theorie mehr, 
sondern eine Machtfrage.

Aber angenommen, die Regierung mache von ihrer Macht 
ans Kraftgeflhl oder Berechnung keinen Gebrauch, nnd ee 
gelinge, wie dss der Traum einher sozialistischer Phaatasie- 
politiker Is t  eine sozialdemokratische Majorität in den Reichs­
tag su wählen, was sollte die Majorität tun? S ie  Rbodus 
hie salta. Jetst Ist der Moment die Geeellschaft umsugestalten 
und den S taat Die Majorität faßt einen weltgeschichtlichen
Beschluß, die neue Zeit wird geb oren ------- ach nein, man
jagt die sosialdemokratische Majorität sum Tempel hinaus, 
und gibt ihr Gelegenheit über ihr donquiebotisches Treiben

Nicht «inen Vorteil!» Und nun auf der ändern Seite die 
Nachteile: Daa Prinzip geopfert, der ernste politische Kampf 
sur parlamentarischen Spiegelfechterei herabgewürdigt, das 
Volk su dem Wahn verführt, der Bismarckache Reichstag 
sei sur U su n g  der sozialen Frage berufen. — Und wir sollen 
ans praktischen Gründen“ pariamenteln? Nur der Verrat 

oder die Kurzsichtigkeit kann cs una anmuten. —

rgerlich«
Von K a r l  Marx.

. . .  Die demokratischen Kleinbüsger, weit entfernt 
für die revolutionären Proletarier die ganse Gesell­
schaft umwälsen zu wollen, erstreben eine Aenderung 
der gesellschaftlichen Zustände, wodurch ihnen die bestehende 
Gesellschaft mösÜchst erträglich und b e a m  «m acht wird.

fe s t  daß 
wünschen diese

Gesellschaft möglichst erträglich und bequem gemacht 
W ss aber die Arbeiter angeht, so steht vor allem fes 
sie Lohnarbeiter bleiben sollen wie bisher, aur wünschen

Kleinbürger den Arbeitern besseren Lohn und eine gesicherte 
Existenz, und hoffen dies durch eine teilweise Beschäftigung 
von seiten des Staates und durch Wohltätigkeitsmaßregeln su 
erreichen; kurz: sie hoffen die Arbeiter durch mehr oder 
minder versteckte Almosen su bestechen und ihre revolutionäre 
Kraft durch momentane Erträglichmachung Ihrer Lage su 
brechen. — Im gegenwärtigen Augenblick predigen diese 
demokratischen Kleinbürger dem Proletariat im allgemeinen 
Einigung und Versöhnung, eie bieten ihm die Hand und 
streben nach der Herstellung einer großen Oppositionspartei, 
die alle Schattierungen umfaßt Line solche Vereinigung 
würde ganz zum Nachteil des Proletariats ausfallen. Das 
Proletariat würde seine ganse selbständige, mühsam erkaufte 
Stellung verlieren und wieder sum Anhängsel der offisiellen 
bürgerlichen Demokratie herabsinken. Diese Vereinigung 
muß also auf das entschiedenste zurückgewiesen werden. 
. . .  Es versteht sich, daß bei den bevorstehenden Mutigen 
Konflikten, wie bei allen früheren, die Arbeiter durch ihren 
Mut, ihre Entschiedenheit und Aufopferung hauptsächlich 
werden den Sieg su erkämpfen haben. Wie bisher werden 
auch in diesem Kampfe die Kleinbürger ln Masse sich solsnge 
wie möglich ssudernd, unschlüssig und untätig verhalten, um 
dann, sobald der Sieg entschieden i s t  ihn fflr sich in Beschlag 
zu nehmen, die Arbeiter sur Ruhe und Heimkehr an Ihre 
Arbeit aufzufordern, sogenannte Exzesse su verhüten und das 
Proletariat von den Früchten des Sieges auasuschließen. Es 
liegt nicht in der Macht der Arbeiter, den demokratischen 
Kleinbürgern dieses su verwehren, aber ee liegt in ihrer Macht 
ihnen das Aufkommen gegenüber dem bewaffneten Proletariat 
su erschweren und ihnen eolehe Bedingung«! zu diktieren,

ein den Keim 
Verdrängung 
rt wird. Die

Arbeiter müssen dafür sorgen, daß die unmittelbare revo­
lutionäre Aufregung nicht sogleich nach dem Siege wieder 
unterdrückt wird. Sie müssen sie im Gegenteil eo lange wie 
möglich aufrecht erhalten.

Unser Interesse muß es sein, die Revolution permanent 
su machen, so lange, bis die Staatsgewalt vom Proletartet* 
erobert nnd die Assoziation der Proletarier nicht aur in einem 
Lande, eondern in allen herrschenden Ländern der ganzen Welt 
so weit vorgeschritten is t  daß die Konkurrenz der Proletarier 
in diesen Landern anf gehört b a t daß wenigstens die ent­
scheidenden produktiven Kräfte in den Händea des Proletariats 
konzentriert sind. Es kann sich für uns nicht um Ver­
änderung des Privateigentums handeln, sondern nur um «eine 
Vernichtang, nicbt um Vertuschung der Klassen 
sondern um Aufheben* der Klassen, nicht um V«

t  eondern um Errichtung einer 
(1850) ,  ^

■ * -Me. - --

o* 2 * .  Dowmrsteg. den 10. April verstorbene Hugo 
tJPl8£ 6te Vertreter des schwerlndustriellen 

Kapitals, welches in Westeuropa durch den Krieg zur unge-

A*8 1918 der Zusammenbrach in die proletarische Revo­
lution umschlug und deren Blitse daa kapitalistische Chaos 
grell beleuchteten und das Privateigentum an den Produktions­
mitteln, die Grundlage dieser bürgerlichen GeseHschaftsord-

Bourgeoisie
Bedeutung Gewerkschaftender für die Weiterexietens des
Kapitals erkannt hatte, äußerte Och sogar ln einem ~ Freund- 
eehaftsverhältnis mit Karl ’  ‘ —
alteenden dea ADGB.

Le 
Daß

igien, dem «verstorbenen Vor-
_  -=— - — ------------------- Stinnes dann seinen großen
Dwapfer „Legien“ taufte und die damals „berühmte“ Rede 
w e it  war dem revolutionären Proletariat .nichts über­
raschendes. ~

Wenn der „Vorwärts“ vom Händler und Spekulant spricht 
und die Freundschaft von Legien ndt Stinnes verschweigt 
so hat das jetzt seine guten Gründe. Wäre Stinnes 1921 
gestorben, so wäre der Nachruf des „Arbeiterblattes“ ein 
anderer gewesen.

Die ungeheure Krise des Wéltkapitals swingt die Bour­
geoisie sur brutalen Unterdrückung und Aussaugung des 
Proletariats. Dabei g ing sogar die Arbeitsgemeinschaft in 
die Brüche und das Kapital ist dabei, sich eine neue, eine 
den ehernen Profitnotwendigkeiten angepaßte, su schaffen. 
Werksgemeinacttaft ist das Schlagwort dafür und in der 
völktechen, faschistischen Bewegung ist die Grundlage für 
das Kapital gegeben, seine Arbeitsgemeinschaft, die es jetst 
für notwendig h ält da nach seiner Meinung das Proletariat 
▼om vielen Streiken kuriert ist und es keinen Angriff anf 
seine Grundlage, das Privateigentum, befürchtet

Der Tod von Stinnes hat wirklich keine Bedeutung fürs 
Proletariat wie überhaupt der Tod eines einzelnen keine 
große Rolle im Wirtschaftsleben spielt. D ss System, das es 
ermöglicht «dt Hilfe dea Besitses von Produktionsmitteln 
seine Mitmenschen anssabeuten und sich so su bereichern, 
i “ . df r._kr^ kl.T i®  Stinnes nicht mehr wußte, wie

Proletariat 
hatte

----- .  — -------------------- D —  .i.i. . . . . . . , ., i  fürs Kapital,
ohne die eine Entwicklung nicht möglich i s t  stark zerstört 
und fürs deutsche Capital «ehr schwer erreichbar waren. 
Im Interesse des Profits, um auf dem Weltmarkt konkurren* 

8ein» ***** ***** Interessengruppe an den Zusammen­
schluß von nkht nur gleichgerichteten Produkten und Indu­
strien. eondern in dem Stinnee-Konzern vereinigten sich die 
Rohprodukte bis sum Fertigfabrikat. Diese ungeheure Zu- 
sammenballung von wirtschaftlichen Kräften äußern sich na- 
turnotwendig ln den politischen Verhältnissen, da dieselben 
nur die Wiederspiegelung der wirtschaftlichen Faktoten sind.

Dss Proletariat kann beim Tode von Stinnes mal darüber 
nachdenken, ob ea aua der Organisation seines Klassengegners 
nichts su lernen h a t Dieser Kapitalist der kalt und gelassen 
zu immer höherer Organisation und Zusammenballung schrei­
ten konnte, der ehemalige Sozialdemokraten zu seinen gei- 
stigen Lohnsklaven. machte und die ihre Erfahrungen vom 
Proletariat jetst gegen es ansnützen, hat dem Proletariat 
zugleich die Unfähigkeit seiner alten Organisationsformen im 
Befreiungskampf vom Kapital klar aufgezeigt. Klar kann 
das Proletariat sehen, wenn es will. D ss nicht mehr Berufs- 
* er “f r neae Schlager lautet Indnstrieorganisationen 
fflr die Beseitigung des Systems ta Frage kommen, sondern 
genau eo, wie das Kapital sich als Kiasse immer enger i 
sammensch 1 ießt im Interesse seines Klassenziels, des Profits, 
so muß auch das Proletariat aich als Klasse zur Erringung 
seines Klassenziels, dem Kommunismus, zusammenschließen.

Genau wie das Kapital international ist und keine Grenzen 
kennt, wo welche hindernd im Wege stehen, werden sie zer­
trampelt so hat auch das Proletariat keine Grenzen zu kennen, 
sondern klar und zielbewußt im Sinne des internationalen 
Klassenkampfes zu wirken und in den Kämpfen zwischen 
Kapital und Arbeit, d. h. d e r Bedarfswirtschaft, den Sieg 
zu 9ichern . #

Stinnes ist tot. Das System Stinnes lebt. Dem System 
gilt unser Kampf.

Proffi
D ie Geschichte der deutschen Arbeiterklasse ist eine Gs- 

echichte ihrer Niederlagen. Ihre Niederlagen waren die stärk­
sten Quellen neuer Kraft, jungen Werden«, anfbaoendeu, 
schöpferischen Wollens. Nach jedem Kampfabschnitt sammelte 
6ie sieh erneut und versuchte immer wieder, bewußt und unbe­
w ußt gegen ihre Ausbeuter anxurennen. Sie schuf sich Or­
ganisationen «nd Vnrbände, um tafe gewaltige Kraft einheit­
licher und konzentrierter anwenden su können. Sie wuchs 
in sich «nd an sich selbst empor. Und trug dennoch immer 
wieder den Keim sur nächsten' Niederlage in ihrer Brust Der 
Bürokratismus! daa Weeen einer Führerpartei, der stets das 
Bedürfnis nach geordneten und sicheren Bahnen h at drängte 
zu legaler Betätigung nnd Schulung der Massen sn guten 
Staatsbürgern. Beides Dinge, die im Rahmen einer revolu­
tionären Organisation nur durch glatten nnd bewußten Ver­
rat an den LebenèinteresBen des Proletariats ermöglicht werden 
können.

Dieser Verrat wurde ihnen jedoch eo leicht gemacht 
weil das Proletariat in seiner großen Mehrzahl diese Dingo 
gar nicht sah und deshalb auch nicht begriff. So ging das

mit
der

Da Parasit
Wir haben uns neulich schon einmal mit diesem Burschen

beschäftigt. Eine Notiz Im „Vorwärts“ vom 10. April, betitelt 
„Kommunistische Frechheit“, von Frans Künstler, zwingt |in°. 
diesem Meister der Klopfflechtorkunst erneut auf die Finger 
zu klopfen. Wir tun das nicht deswegen und haben auch 
keine Veranlassung, die KPD. in Schutz zu nehmen. Aber 
vielleicht lernt einmal die- KPD. in dieser Beziehung etwas, 
daß man ln öffentlichen Versammlungen nicht mit Saalschutz 
(SPD.) oder Hundertschaften (KPD.) gegen Proletarier mit 
einer ändern Meinung arbeitet.

Er nennt das Gipfel der Unverschämtheit und freche 
kommunistische Berichterstattung, wenn die „Rote Fahne“ 
schreibt daß er gesagt hat, „daß die Sozialdemokraten mit 
den kommunistischen Zuchthäuslern nichts zu tun haben 
wollen.“

Mit einer Spatzenlogik bringt er den „wahren Sachver­
halt“ und schreibt: „Wir müssen es ablehnen, mit der KP. 
•hör Moral und Demokratie su streiten, solange diese Partei 
einea^yjyferecher wie Höl» für die bevorstehende Reichstags­
wahl als ihren Spitzenkandidat nominiert. Kandidat nicht 
Kandidaten, M. d. R-deusch! -  Also will man mit kommu­
nistischen Zuchthäuslern doch nichts su tun haben, denn Höls 
ist doch auch einer; Sie werden darob stols aein, von Klein- 
und andere Bürger als Verbrecher von der kapitalistischen 
Gesellschaftsordnung bezeichnet zu werden. Noch eins inte­
ressiert uns. Der kolossale Mut dieses Künstlers. Eichhorn 
bekommt einen Fußtritt, nachdem er ab  Sprungbrett seine 
Pflicht getan h at Dieser Künstler war nämlich mal radikal 
so lange, wie er „unten“ war. Dann war er in der U3P„ 
weil die Postenkletterei dort am leichtesten schien. Diese 
Burschen haben eine Nase wie’n Spürhund. Da mußte 
radikal aein sogar bis sur Diktatur des Proletariats und 
schimpfen Aber die „Gesellschaft“, bei welcher man sich heut 
befindet bis sum M. d. R. und in den Parteivorstand, dank 
Eichhorns.. Dann war’s natürlich nicht mehr nötig. Halle 
war die erste Probe. Da stand er rechts. Gere eine andere. 
Wieder rechte, hinüber su  „dieser Gesellschaft“. Da ist 
der „Mut“ dieses Künstler» nämlich der, auf Koeten des Pro­
letariats immer oben sn bleiben. „Mutige Leute“ gehen in ner  
nach rechts!

8olche Typen könnte n an  dutzendweise in der „Völker- 
i SPD.“ aufzeigen. Mag dieses, eine Beimiel wieder 

Solche Parasiten können natürlich nur anf dem

Programm 
und Organisations - Statut

‘ d a r

Kommunistischen
A rbeiter-Partei

Deutschlands
Das sehr sauber anf holzfreiem Papier gedruckte und 
ausgestattete Buch ist eine wahre Fundgrube für jeden 
Qenossen. Alle Qenossen werden seit langem auf dieses 

Buch warten. E s  g i b t  n u r  e i n  U r t e i l :
J e d e r  Q e n o s s e  muB das Programm

der KAPD. lesen und für weiteste
V e rb re itu n g  s o r g e n !

Der Preis beträgt 1,— Goldmark. 
Versand* nur gegen Voreinsendung oder 
Nachnahme des Betrages durch den

Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg

scheinbar revolutionäre Proletariat seinen Weg, auf und ab, 
von der Sozialdemokratie über d ie .Unabhängigen bia zur KPD„
die einander folgten und ahlSeten, ohne die wahre Revolu- 
tionierung der Köpfe auch nur su versuchen.

Die wenigen klären Geister, die diese Entwicklung mit 
dem Ausblick auf den Untergang des Proletariats als Klasse 
erkannten und das Proletariat mit allen Fasern ihres Lebens 
aufzurütteln versuchten, konnten bis heute noch nicht durch­
dringen. Aber ihre Mahnrufe, ihre scharfe Kritik an den be­
stehenden Verhältnisse, ihre zähe, unermüdliche -Arbeit ge­
winnt doch inerhalb der arbeitenden Klasse an Boden. Die ans

*) Programm und Organisations-Statut der Kommunisti­
schen Arbeiter-Partei Deutschlands. Erhältlich durch die Ber­
liner Organisation der KAPD. und bei allen Funktionären 
der KAP. und AAU.

Siad sogar Vertreter der geaamte« Nation.
Wollen die Proletarier mR dieser vermoderten Gesellschaft

d e  Schluß suchen mit dem

Unter dieeer Ueberschrift veröffentlicht die DAZ. dee 
verstorbenen Stinnes vom 10. April den Brief eines Arbeiters, 
den derselbe als Antwort auf die von Borste gehaltene Rede 
auf der Tagung der Industrie geschrieben haben soll. Ent­
nommen ist der Brief mit Abkürsungen ans der Werkseitung 
der Borsig-Werke. Leiter dieser Zeitschrift ist Dr. A. Strie­
me r, der sattsam bekannte ehemalige Leiter der Betriebsräte- 
seitung, die als Organ des ADGB. und der Ate, die den Perlen 
der Betriebe- den Weg der Sosialislerung weisen sollte.

In der DAZ. vom 30. August 1921 hatte ein Syndikus 
eines Industriellenverbandee einen Artikel veröffentlicht in 
dem für den Wiederaufbau praktische Vorschläge gemacht 
wurden. Es war das Programm der Planwirtschaft lies 
Stimulierung, wie wir sie tatsächlich erlebt haben, nämlich 
vollständige Auspowerung des Proletariats.

Den damaligen Artikel eines schwerindustriellen Syndikus 
druckte die Betriebs rttezeitung von Striemer mit folgender 
Kopfnote sb: *

„In der DAZ. vom « .  August 1881 erachte« dieeer Auf­
satz, dem wir die folgenden Ausfährung«« ' 
sie sich mit den von der 8ehriftl<dtang dar 
seitang“ vertretenen AnffMsangCB «bar dte
einer Planwirtschaft decke«.“

Dieser Gedanke der Planwirtschaft lies planmäßige Aus­
beutung, führte dann den Burschen naturnotwendig in die 
Arme derjenigen, mit denen sieh eben seine Auffassung grund­
sätzlich deckte. Wir glaubten obige Feststellung machen zu 
müssen, damit unsere Leser folgenden B riet der in dieser 
Werkzeitung des Borsig, von 8txtemer ge le ite t erschienen ist, 
besser verstehen können. Ein Dreher soll ihn geschrieben 
haben. ‘ Ob er  Mitglied des Drehervereins is t  wissen wir 
nicht, dóch möglich erscheint es. Es h ellt ds 

„Es gehört eine tapfere, heroische, ja 
Stellung des Arbeiters, Ingenieurs, Unternehmers 
wieder die deutsche Wirtschaft in der Welt auf 
su erheben,
Borsig am 2. März 1924 in 
Zeitung“, wo er aich su i 
Sicherlich ist hierdurch eine

den Niederlagen gesammelten Erfahrungen
Worten dieeer wahrhaft revolutionären Partei,
sehen Arbeiterpartei, zu genau überein, n m -..,___ _
fernerhin ganz .übersehen werden su können. Sie wurde 
und Mahner und sah ee mich wie vor «1«
Aufgabe an, dem Proletariat den Spiegel 
zuhalten, ihm zu sagen, waa Ist, mit aller R 
und den Endkampf für den Kommt

Dieser Aufgabe, die sich die K t______
partei aelbet gesteckt hat, lat eie bisher ln jeder ____
recht geworden. Ihre Erfahrungen und Erkenntnisae bis su 
den allerletsten Kampfjahren hat sie erneut niedergelegt in 
dem Januar 1924 herausgegebenen „Programm und Organ!-. 
eations-Statut der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutecb- 
lands“. Eine ganz grundlegende Schrift, die durch ihre Klar- 
heit und Deutlichkeit durch die Fülle ihrer Anregungen und, 
der von ihr ausströmenden Kraft dazu berufen Ist, Wegführer 
des revolutionären Proletariats zu aein.

Ein Programm iat schließlich kein Rezept wie die Revolu­
tion gemacht werden kann. Ganz gewiß nicht. Aber es Ist 
doch auf alle Fälle etwas mehr als nur eine theoretisch be­
lehrende oder anfeuemde Schrift Ein Programm muß, um Da* 
seinberechtigung su haben, leicht faßlich geschrieben sein 
und trotzdem alle Dinge so kritisch beleuchten, daß über den 
Inhalt derselben «nrh nicht der leiseste Zweifel lirwtnhon *t »
es muß dss Feuer der Begeisterung in sich tragen, um Be­
geisterung und Aufopflmnng wecken sn können; es muß sin 
Sammelpunkt su neuem Aufstieg, ein Fanal su weiterem, 
unaufhaltsamen Kampf sein?-So gewogen, wird das Programm 
der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands nicht su 
leicht gefunden. 'Es wird seine Aufgabe erfüllen.

Es steht mitten drin im Kampf, ein Wegweiser, Berater, 
Eroberer. Es seigt die Aufgaben des wahrhaft revolutionären 
Proletariats mit einer Schärfe aaf, d ie  nichts an Deutlich­
keit zu wünschen übrig läßt. Dieses Programm gans gründ­
lich durchstudiert zu haben, ea zu beeitsea, nicht nnr als 
materielles, eondern vor allem als geistiges Eigentum, iat 
grundlegende Voraueeetsung einer bahnbrechenden revolu­
tionierenden Arbeit. Ee gibt anf alle Fragen der täglichen 
Betrugsmanöver an der arbeitenden Klasse die Antwort des 
Revolutionärs. Es weist mit swingender Logik dsn Weg 
des rücksichtslosesten und schärfsten Klassenkampfe«. Ea soll 
und muß das Bindeglied der Gemeinschaft des revolutionären 
Proletariats sein.

Wer unter dem Gesichtswinkel dieses „Programms der 
Revolution“ die Welt betrachtet, dem wird um seinen Stand­
punkt zu den bestehenden sowohl, als anch zn neu auftauchen- 
den Fragen nicht bange aein. Gilt ee Stellung su nehmen zu 
den Gewerkschaften, zn den Parteien, den Wahlen, den Be­
triebsräten, .den Betriebszeilen, der Internationale, kurz zu 
den Dingen des täglichen Kleinkampfee und der Diskussionen 
mit Kollegen im Betriebe, eo gibt dss Programm die einzig 
mögliche Antwort darauf, daß ee in der kapitalistischen Wirt­
schaftsform keinerlei Kompromisse zwischen Ausbeuter nnd 
Ausgebeuteten, daß es kein friedliches Hineinwachsen ln den 
Kommunismus geben kann, sondern nur den rflclrgfehtelooostcn 
Klassenkampf, die Eroberung der politischen Macht 57 
Diktatur des Proletariats.

folt in Beinen fllflwlBflü
den Aufstieg und Niedergang der kapitalistischen .
im Zeitalter des Imperialismus; die Folgen des W«.____
und der Friedensschlüsse für die bürgerliche Geeellschaft ___
Proletariat. Die Rolle und Bedeutung der Kommunistischen 
Arbeiter-Partei im Befreiungskampf der Arbeitorklasss, Ihr 
Verhältnis zn den Gewerkschaften und parlamentarischen Par-, 
telen, sowie ihre Stellung zur Allgemeinen Arbeiter-Union,. 
Jugendfrage und sur Kommunistischen Arbeiter-Internationale. 
Richtlinien zur-Agrarfrage. Die Aufgaben der Arbeiterklasse 
nach der Uebernahme der politischen Macht.

Kurs: e s  ist dss Programm der Revolution und als solches 
die theoretische und praktische Grundlage ffir die 
Kämpfe.

indem wir uns aneinander vorbeUflgen. denn noch lebt in 
mindestens 75 Prozent von Arbeitern der Klassenkampf wille, 
weil sie auf der anderen Seite der Bevölkerung einem 
KlassenberrechaftswiUen begegnen. Verkennen wir nieht 
diese Tatsache, die nach Ueberwindung drängt. Hier kämpft 
Lebenswille gegen Lebenswillen. Nfcht dnreh die Parole 
„Gegen den Manismus“ kann dieser erreicht werden, noch 
durch einen Druck aaf die Anhänger dieeee Lebenswillens, 
denn es handelt sich hier nicht um „irregetührte“ if—»^h*" 
sondern nm eine Weltanschauung, die naeh neuem Auedruek 
und Form ringt einen neuen Gemeinschaftswillen, die Sehn­
sucht von Milllc—  —  “ -----*ionen von Menschen, der nicht ignoriert 
.werden kann.

Der positive W erkswille, die innere Berufung sa 
Arbeit, dte w ir verrichten, kann «sek nur s  '
«nd wachsen zm dem höchsten Ideal der V sl 
wenn w ir «Oe die Schlacke« aas dem W« 
im Wege stehen, die Nebel serreißeu, die 
engen, und nnr immer einzelne 

v m  Jedem vi 
sehen aad ■

g ew erksehaftlieh 
e ie r  Arbeiter, abe 
eh das Weck dl 

ee ermöglicht, m tt . 
Schwierigkeiten dee 

gefunden, von der ana wieder 
denn: Pack echläat sichdenn: Pack echlägt eich und 
bei dem Vertragen liegt unc
’ " Verba * -----

W.

. Es können nicht verlängerte 
_ Jtung der Löhne, noch Vorkri 

erreichen, wenn «icht der positive 
i s t  Ob es dadurch erreicht wird, 
flikte vermeldet die doch
wage Ich su bezweifeln. B e ___
dem Ziel an, dsr positive W erks 
bende Mater. Doch, wo soll der 

bei dem Arbeiter,

das

nichts 
ein Wi

*



Hailler Vertra 
26 völkischen 
sind im Kami

is w. Organisatorisch findet diese Idee in den 
itungen ihren Niederschlag, dpe üle sich einig 
sgen das klasaenbewußte Proletariat.

den Krieg
ê  M a k  M ------------------•  --------

des Sozialismus der 
K raft die R ider 

ungenutzt ver-

Wlr wissen nieht, ob dies ein fingierter Brief ist. Doch 
hat er sehr viel Anrecht darauf, echt sn sein; denn die 
Ideologie, die ans dem Brief spricht, werden unsere Leser 
oft, sehr oft im Produktionsprozeß vertreten hören, 
wir den Schmock dea klaseenkämpferischen Sozialismus weg, 
ao bleibt nackt und kahl der Faschismus ilbrig, den die Pro­
letarier folgendermaßen ansiegen, ohne xu glauben, daB sie 
Faschisten wind *

Wir sind allein nicht imstande, die Wirtschaft zu fahren, 
wir mOssen „Herren“ haben. Unsere Führer haben alle ver­
sagt nnd die noch nicht dran waren, wollen sich auch bloft 
gesund stoften wie die ändern vorher. Durch die Politik wird 
die Sache nnr noch schlimmer, lafi mich in Ruhe, ich will 
arbeiten. — Diese Aussprüche könnte man beliebig verlängern.

Ueber die tieferen Ursachen dieeer Gebimpest haben wir 
schon des öfteren geschrieben. Einer Gehirnpest im Prole­
tariat, die letzt, im tiefsten Elend nnd im ganz offensichtlichen 
Zusammenbruch der kapitalistischen Warenwirtschaft noeh 
von gemeinsamen Interessen mit dem Ausbeuterpack faselt 
«nd diese Idiotin noch im Zusammenhang mit dem Sozialismus 
sn  bringen wagt. Ob nun dieeer Brief echt oder von 8triemer 

iert ist, ist gleichgültig. Die Tendenz des Briefes ist imfinale
Prolet»tariat stark vertreten nnd fürs revolutionire Proletariat 
eine Gefahr. ,

Ee muft mit höchster Kraftanspannung dem Proletariat die 
Ursache dea Veraagens seiner Organisationen aufgezeigt und 
anch die Unmöglichkeit der Gesundung dee Kapitals plausibel 
gemacht werden.

Das Programm der AAU. nnd KAP. müssen die Pfeiler 
der kommenden Kämpfe sein. 8ind sie ee nicht, geht das 
Proletariat einen Golgathaweg, wie ihn noch keine Klasse 

iat. Wird aber trotzdem gezwungen sein, die er- 
Tat selbst sn tun nnd nicht wie der verdrehte Dreher 

dieselbe v o a  Klassenfeind erwarten.

M  wom der tarne Sdmce vertreaat..
, . Dar ADGB. nnd der Afa-Bund veröffentlichen im „Vor­

wärts“ vom 4. April ihren ersten Mai-Aufruf. Wie lieb! 
Alle Vögel aind schon da . . .  . nun muft sich alles, alles 
wenden . . . .  Winterstürme wichen dem Wonnemond — denn 
die beiden jp-often Organisationen rufen die Arbeiterschaft 
auf, am 1. Hai ihr Gelöbnis ssr  Verteidigung der demokra- 
tiseh-repnhlikanisehen VerfasStag zn erneuern und diesen 
Tag zu einer Heerschau der republikanischen Krftfte sn
gestalten — aber weniger fett gedruckt-------------- „dort, wo
es ohne ernste Schädigungen der Arbeitnehmerachaft möglich

Das nennt man löblicheist, die Arbeit rahm
Vorsicht! Wie war es doch? Sang man nicht in der Maien­
blüte der deutschen Arbeiterbewegung davon, daft „Alle Räder 
stehen still, wenn dein starker Arm es will!“ — Davon wird 
aber „amtlich nichts mehr verlautbart“. Und eo beech — eiden 
klingen die Aufforderungen schon hier, wo es doch um dss 
Einzige geht, was man noch neben der Republik aa sich 
als verteidigenswerte Errungenschaft der Novembertage pro­
klamiert — um den Achtstundentag; angeblich ist „der 
Kampf noch nicht ganz entschieden“ trotzdem die Lage der 
Arbeiterschaft in der deutschen Republik gans richtig ge­
zeichnet wird:

„Die Beaitzenden, die jedes weitere Opfer scheuen, 
üben die Kontrolle über die Ausgaben des Reiches aus. 
Die Erwerbslosenfürsorge wird trotz eigener Beiträge der 
Arbeiter- und Angestelltenachaft eingeschränkt, die Lage 
der Kriegsbeechädigten und Arbeitsunfähigen wird von Tag 
sn Tag troetloeer. Die Vorarbeiten fflr ein einheitlichee 
Arbeitsrecht sind zugleich eingeetellt. Die deutsche Aus­
wanderung hat einen riesenhaften Umfang erreicht, weil 
der arbeitende Mensch ln unserem Vaterland nichts mehr 
güt.

Aber nun gerade! Und nochmal! Und sogar der olle 
ehrliche Ede Bernstein stellt sich als Rufer 4m Streit auf 
die Tribüne und schreit:

„Werden wir geschlagen, ist die Republik geschlagen, 
unsere Niederlage wäre die Niederlage der Arbeiterschaft. 
Darum am 4. Mai alle Stimmen der VSPD„ die nie ihre 
Grundsätze verleugnet hat.“

Ist der alte Bernstein wirklich schon so klapperig ge­
worden? — „Die nie ihre Grundsätze verleugnet hat“ -------
ein allzugutes Gedächtnis scheint er ja nicht zu haben. 
Aber vielleicht Hegt ihm alles, von der Bewilligung der 
KriegBkredlte bis sur Arbeitsgemeinschaft, noch im Rahmen 
der sozialistischen Prinzipien. Oder er spricht deshalb von 
aasialdemekratiaehea Grundsätzen, weil das an sich eine nicht 
existierende Spezies ist. In den letzten Jahren werden sich 
viele wohl vergeblich bemüht haben, in der sozialdemo­
kratischen 'Politik Prinzipien zu finden.

Aber bei den logischen Purzelbäumen, die Im Mal-Aufruf 
dea ADGB. geechlagen werden, kann maa dem alten Herrn 
aeine Vergeßlichkeit nicht mal so übel nehmen.

Also: D ie Republik, in der die Besitzenden die Kontrolle 
Aber die Einnahmen des Reiches fuhren, soll in Gefahr dbin. 
Es wird ganz richtig festgestellt, daft nur sie ein Interesse 
an Ihrer Erhaltung haben — verteidigt aber soll sie von der 
Arbeiterschaft werden! — Vielleicht, well sie nach Hilfer- 
ding ein „plastisches Stnatsgebilde“ ist. Nun, an der Mode­
lung des plastischen Novemberproduktes hat ja die „nie ihre 
Grundsätze verleugnet habende Sozialdemokratie“ reichlich 
teilgenommen —• das Resultat liegt vor. Wie es aussieht, 
w eil jeder Arbeiter. Und es ist sehlieftlich gans logisch, 
daft im Mal-Aufruf die Demonstration für diese Republik 
auch durch Arbeitsruhe nur dort anempfohlen wird, „wo es 
ohne ernste Schädigung der Arbeitnehmerachaft möglich ist, 
die Arbeit ruhen su lassen.“ -  *■

Diese Republik ist wirklich für die Arbeiterschaft keinen 
8ehuft Pulver mehr wert. Insofern ist der Aufruf von einer 
erfreulichen Offenherzigkeit. — Nachher aber wird sur üb­
lichen „Maifeier mit Gesang und Tana“ auf gefordert mit den 
Worten: „Sorgt aber in jedem Falle dafür, daft der 1. Mai 
In diesem Jahre ein würdiger Festtag der Arbeit werde.

Gefeiert muft werden! Und wenn der ganse Schnee ver­
brennt, die Asche bleibt uns doch!

Xlassenius

Die „Rote Fi 
& April folgendes

a. M. amFahne' läfit sich aus Frankfurt 
schreiben: - 1 _ * •

„Unter sensationeller Aufmachung hatten die Deutsch- 
Völkischen am Freitag zu einer öffentlichen Wählerver­
sammlung eingeladen, in der Wulle-Berlin sprach. Statt 
ibm den gebührenden Empfang sn bereiten, hatten die 
„linken Sozialdemokraten“ Ihre Mitglieder aulgefordert, 
die Versammlung nicht sn besuchen. Trotzdem waren die

«nd unterbrachen durch ent- 
die demagogischen Ausfflh- 

m. , Die Erregung steigerte sieb, als die Hitler- 
Vertreter der Arbeiterschaft ln der Diskussion 

Ala dann gegen 11,30 Uhr

soll angeblich Kopf stehen, denn man muft erschreckend fest 
stellen, daft wir, die deutsche Republik, das freieste Land der 
Welt, schon seit 1919 eine politische Justiz, eine wirkliche 
Klassenjustiz haben. v

Das Gerichtswesen, die Rechtsprechung, war für den 
gewöhnlichen Sterblichen, der sieh nm die Zinkerei der Politik 
mit ihrem Verderben der Charaktere aus Bequemlichkeit oder 
sonst welchen, für ihn sehr wichtigen Gründen, nicht kümesert, 
der Inbegriff der Objektivität. -Das deutsche zivile Gerichts­
wesen war für den Bürger etwas, was über den Parteien, 
was über den häftliehen Kiassenkampf thronte und sich nicht 
beeinflussen lieft von den Interessen einzelner Gruppen oder 
einer Klasse. ;

Nun soll es mit einmal anders geworden sein. D ie Pro­
der letzten Monate und Wochen haben diese Illusion 

h zerstört. Wir brauchten uns nieht so sehr damit 
ftigen, wenn nur das Bürgertum der wilhelminischen 

Aera die Notschreie ausetoften würde. Doch da auch das 
rotschillernde Bürgertum, daft von der Sozialdemokratie ver 
treten Wird und noch immer Aibelter ln ihrem Schle 
hat, diese „moralischen“ Entrüstungsschreie ausstöftt. Ist

Aa «ic IdtatsoM citc tan Bddi J
Die Maiaummer der „KAZ“ mit rot-gedrucktem |  
Kopf kommt am 8oanabend, den M. April zur 1  
Versendung an die Ortsgruppe». Wir

MebrbeeteUaagea

schon jetzt, spätesteas bis Mittwoch, dea 23. April, 
aa nas sn richten.
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notwendig, vom Standpunkt des revolutionären Proletariats 
an dieee Dinge heranzugehen. Der Schrei der Sozialdemo­
kratie über die politische Justiz ist nicht, wie beim Bürger­
tum, suf völlige Unkenntnis über die historische Notwendig­
keit des Klassenkampfes und der daraus sich ergebenden 
Klassenjustiz zurückzuführen, sondern bei derselben ist es 
nichts als häßliche Demagogie; denn sie weift genau so gut 
wie das revolutionäre Proletariat, was Marx schon sagte im 
Kommunistischen Manifest: „Die Bourgeoisie hat alle bisher 
~ rwärdigen nnd adt frommer Schea betrachteten n tig k e itea  

Ihres Heiligenscheines entkleidet. Sie hat dea Arst, dea Ju­
risten, den Pfaffen, den Peeten, den Maan der Wissenschaft in 
ihre bezahlten Lahnarbeiter verwandelt. Die „sozialdemokra­
tischen“ Kleinbürger wissen auch ferner, dafi die pelitische 
Gewalt im eigentlichen Sinne die ergaaisierte Gewalt einer 
Kieses zur Unterdrückang einer anderen i s t

Wenn die Arbeiterschaft von dieser proletarischen Denk­
weise am alle die sogenannten ,<Justizverorechen“ des letzten 
Jahrzehnts herangeht, dann wird ee auch erkennen, daft Lieb­
knecht Zuchthausstrafe erhalten muftte. Daft dann nachher
S usende seiner Beeten langjährige und lebenslängliche Zucht- 

lusstrafen erhielten und noch täglich erhalten und das Hitler- 
Urteil so und nicht anders lauten konnte; denn maßgebend 
ist für die herrschende Klasse, d. h. die im Besitz der wirt­
schaftlichen und politischen Macht ist, ob der zu Verurteilende 

den Pfeilern ihrer Macht gerüttelt hat oder ob er nur 
die Hülle der Macbtpfetler ein anderes Aussehen geben wollte.

D ie Stellung der Juristen Ist festgelegt und sie müssen, 
ob sic  wollen oder nicht, als Lohnsklaven der Bourgeoisie 
auch deren Grundlage und somit ihre eigene schützen und 
falls sie wankt, mit allen Mitteln versuchen zu festigen.

Die proletarischen Klassenkämpfer nun, die sich vor der 
Justiz der Bourgeoisie, die eins oer wichtigsten Glieder in 
der Kette der organisierten Gewalt derselben über das Prole­
tariat darstellt, zu verantworten haben, treten natürlich als 
Gegner dieser bürgerlichen Gesellschaftsordnung ln die 
Schranken und der Klassenhaß einer, ihren Untergang voraus­
sehenden Klasse, drückt sich ln den Urteilen aus. Darum die 
brutalen Strafen für jeden, der sich zur Bedarfs W i r t s c h a f t  
bekennt.

Vom Standpunkt der Bourgeoisie ist es natürlich selbst­
verständlich, ttaft alle ihre inneren Zwistigkeiten, wenn sie 
vor Gericht ausgetragen werden müssen, um den Schein nach 
auften von Recht und Gerechtigkeit zu wahren, sei es auch nur 
in ganz bescheidener Form, eine andere Beurteilung erfahren. 
Wenn das erste Urteil des „Volksgerichts“ in München ein 
Todesurteil gegen einen Kommunisten war, also eines Men­
schen, der dieee organisierte Gewalt,einer Minderheit beseiti­
gen wollte, und das letzte Urteil den Ludendorff freisprach, 
so ist das nur ein  Beweis für das schon oben angeführte.

Dazwischen länfen nun Prozesse verschiedener Art. Der 
am meisten hervorstechendste ist dt 
jetzt, nachdem er für seine verschiedenen 
nicht „Unredlichkeiten“, wie sein Genosse 
Gustav Radbruch im „Vorwärts“ vom 10. April schreibt, 
verschiedene Jahre Gefängnis auf gebrummt worden aind, noch

der Grund sein, der die deutsche Bourgeoisie als herrschende 
Klasse veranlaftt, einen ihrer Lohnaklaven. den Rechtsanwalt 
Melser, zu beauftragen, gegen einen ihrer „ISkalen“ vorzu­
gehen?

Die Antwort ergibt sich sus der gesamten wirtschaftlichen 
wie politischen Lage,, ln der sich ans deutsche Kapital be­
findet; denn die „Unrichtigkeiten“,  jrie Radbruch aagt, und 
als Professor muß er schon wissen, was es war, aind nicht 
der maßgebende Faktor, sondern nur willkommener Anlaß 
gewesen.

Die wahre Ursache muft ln den Machtverhältnissen der 
Bourgeoisie gesucht werden, und ob die betreffenden ange­
tastet worden sln&

Die Weltkrise des Kapitals ist eogsr den Marsbewohnern 
schon' bekannt. Die deutsche Republik umfaftt den Teil der 
Weltwirtschaft, wo die Krankheit am meisten Fortschritte 
gemacht hat. Das deutsche Kapital, oder die Bourgeoisie muft 
im Interesse ihrer Weiterexistenz einen ungeheuren Vorstoft
?;egen das Proletariat unternehmen. Je unsicherer man sich 
ühlt, desto verzweifelter und brutaler werden die Mittel, derer 

man sich bedient. Die zum Teil arbeitslos gewordenen Offi­
ziere nebst Studenten und Bauernlümmels, die nur den Rahmen 
der Kampfbünde darstellen, sind für das -Kapital eine notwen­
dige Waffe geworden gegen das immer stärker rebellierende 
Proletariat. Sie stellen eine Ergänzung des stehenden Heeres, 
also eine Verstärkung der kapitalistischen Machtpfeiler dau*.

Bei einem TeH der Bourgeoisie ist auch noch der Ge­
danke vorhanden, kömmt Zeit, kommt Rat, betreffend des Ver-

D le Verbindung »wischen den deutschen Faschisten und

erscnieaener A n . i^er 
?r Zeignerprosefl, dem 
>n „Unrichtigkeiten“ — 
Genosse Professor Dr.

9 r s ic f a r ie r !  V cr& cß t d ie  
p o titis d k e n  G efam & cm m  

n ic h t!  fa m m c i t t

dem „republikanischen“ deutschen Heer auf gezeigt 
war Zeigners „schwarze“ Tat; trotzdem ea in dem sch  
rot-goldenen Grenzpfählen Im Herbst 1928 die Spatzen täglich 
von den Dächern pfiffen. , .

Die Profltlntereesen des Kapitals verlangen ee jetzt, daft 
der Staatsapparat von oben bis unten und umgekehrt nur 
von solchen Elementen beeetzt Ist, die „an sich“ die Gewähr 
bieten und frei von jeder kleinbürgerlichen Illusion sind; oder 
mit anderen Worten, man braucht die Lakaien nicht mehr, 
denn: „Der Mohr hat seine Schuldigkeit getan, er darf gehen“. 
Die sich noch anklammern, fliegen bei nächster Gelegenheit, 
sobald ein Sturmwind daherbraust.

Das jetzige Geschrei des Bürgertums und Kleinbürger­
tums über die Justiz ist nur die amdere Hälfte der zwiespäl­
tigen Seele des Bürgere, von dem schon Gorki folgendes sagt 
in dem Aufsatz „Vom Krammarkt der Revolution“:

Diese erbärmlichen Versuche furchtsamer knechtiger See­
len, das Rad der Geschichte durch ein Haufen ihm auf seiner 
Bahn entgegengeschleuderter lügenhafter Worte aufzuhadten, 
hemmen in der Tat manchmal den Lauf dee Lebens, indem sie 
das in der Volksmasse langsaun wachsende Bewufttsein seines 
Rechts verdunkeln und verwirren, und eben deshalb darf nie 
vergessen werden, daft der wirkliche Feind dee-Lebens nicht 
das Kapital — diese elementare, blöde, willenlose Kraft — 
ist, sondern, dafi ea aeine Kneehte eind —  achtbare Klein­
bürger, die im Interesse ihres persönlichen Glücks den Ar­
beitermassen die Unmöglichkeit einer anderen Lebensordnung 
beweisen, den Arbeiter mit seiner Rolle als einträglicher Ar­
tikel seines Herrn versöhnen und ein Leben rechtfertigen 
wollen, dafi anf d ne Knechtung der Mehrheit durch die Min­
derheit aufgebaut iat.

Dieee Rolle des Versöhnen ist eine zwiefache, und der 
Kleinbürger Ist — der ewige Gefauageqe eines inneren Zwie­
spalts. Alles, was er jemals erdacht, birgt in sich unver­
söhnliche und gemeine Widersprüche.

Der Kleinbürger reicht dem Menschen gleichseitig eine 
Flasche und ein Büchlein über die Schädlichkeit dee Alkohols, 
und bebt von dieser und von jener Ware ein gewisses Prozent 
zu seinem Nutzen ein. Er spricht von der Notwendigkeit, 
humanere Gefängnisse zu bauen. Er ist bereit, die Freiheit 
in seine Arme — jedoch unbedingt nur als gesetzmäftlge Ge­
mahlin — zu schlleften, um sie dann „im Bereiche der Gesetz­
lichkeit“ nach Belieben vergewaltigen zu können.

Wie alle Parasiten, besitzt er eine erstaunliche An­
passungsfähigkeit, doch paßt er sien niemals der Wahrheit 
an. Er hat die Fähigkeit, bloß die Tatsachen der Wahrheit 
zu sehen und zu erfassen; doch die Wahrheit des menschlichen 
Strebens, Tatsachen zu schaffen, ist ihm fremd und unbegreif­
lich. Seine kleine, langweilige, ehrgeizige, klebrige, von der 
Kriecherei vor der Kraft verzerrte, von einer unaufhörlichen 
Gier nach Ruhm und Wohlstand vergiftete Seele, tritt aun 
grellsten in dem Zeitpunkt einer Auflehnung des Volkes zu­
tage, da er, der graue, geschäftige und gierige Kleinbürger 
zwischen dem schwarzen Repräsentanten der Unterdrückung 
und dem roten Kämpfer um die Freiheit lange hin- und ber- 

ndelt und sich bemüht, rascher zu verstehen, — wer von 
iden wohl siegen wird?

Wo ist der Stärkere, auf dessen Seite er sich stellen 
möchte, um rascher im Leben die Ordnung wieder einzusetzen, 
in seiner eigenen Seele Ruhe zu schaffen und ein StUcz Macht 
an sich zu reißen?

Der Kleinbürger ist ein erbärmliche* Wesen und man 
sollte, wäre er nicht so schädlich, von ihm gar nicht sprechen, 
doch muß man von ihm mehr als von allen anderen sprechen, 
so zuwider es auch Ist. •*

Das Proletariat muß sich freimachen von den Einflüste­
rungen des Grauen und erkennen, daß nicht erst jetzt, son­
dern schon immer eine Klassenjustiz, eine politische Justiz 
herrschte. Nur wirkt sich dies jetzt mehr aus, da eben der 
Zerfall der kapitalistischen Wirtschaft nur noch durch die 
allergemeinsten Mittel hinausgezögert werden kann.

Der Wahlspruch des revolutionären Proletariat lautet 
darum Immer noch:

Ee kommt die Zeit, wo wir uns rächen, da werden wir 
die Richter eein. Auch die Volkstribunade werden Klatssen- 
urteile fällen müssen; denn eine lange Rechnung wird von der 
Geschichte vorgelegt werden.

e

daft sie noch während des Singens der „Internationale“ eine 
Stuhlbarrikade aufbauten und mit dem Werfen der Stuhls 
nach der Arbeiterschaft begannen. Die angegriffenen 
Arbeiter verteidigten sich energisch Während des Ringens 
zwischen den Arbeitern und den Völkischen wurde von 
den Ordnern eine Handgranate unter die Versammlungsteil­
nehmer geworfen, die drei Arbeiter schwer verletzte. 
Aufterdem gab ee noch ein halbes Dutzend Leichtverletzte. 
Dis zieanlieh stark  aa wesende Schutzpolizei verhielt sieh 

peeeiv. Ala aber die völkischen RadanheUen,
aaa der ganzen Umgegend im portiert werden waren, 

k nach m tt Dolchen und Messen, aaf die Arbeiter los­
wellten, g riff die Schutzpolizei ein und schlug ge- 

im ssit den Arbeitern die vSUdseheu Mordbanden ia 
lackt Später kam ea aach einmal am Bahnhof sa 
8chBgerei zwischen den Schutzpolizisten und den

fier WaDe-Versammhaag kann festgestellt 
fcen darch die Fraakfarter revoha- 
eine eckwere Niederlage eritttea

Der Nachsatz, das Resultat, ist jedenfalls nicht aus Frank­
furt berichtet, sondern hier von der Redaktion der „Roten dort — Druck

Fahne“ hinzugefügt. Also man muft es nochmal lesen. Die 
ziemlich stark anwesende Schutzpolizei schlug gemeinsam mit 
den Arbeitern die völkischen Mordbanden in die Flucht. Diea 
als einen Sieg su verkünden, liebe „Rote Fahne“, blieb Dir 
Vorbehalten. Sollte vielleicht in der Frankfurter 8ipo eine 
richtige Zelle vorhanden gewesen sein, dann schlagen wir vor, 
den Zellenobmann als Spitzenkandidat der Reichsliste der 
deutschen Sektion su setzen und dann „rin in die Kartoffeln, 
raus aus die Kartoffeln.**

Die Proletarier der KPD. möchten sich aber mal, und dsft 
sind sie  Im Interesse der Fortführung der Revolution ver-
6Dichtet su tun, die Siege der „Roten Fahne“ durch den 

opf gehen lassen. Sind die Lehren vom Oktober 1923 eo 
schnell vergessen, daft man mit solchem hanebüchenem Zeug 
noch das Proletariat
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papl€r .̂ BfcS??ril Sdiatten kommender Ereignisse
ergreift schon wieder nanisrhe« F.ntMtn>n F.« i J

Die stabile Rentenmark wackelt ganz bedenklich. Die 
Bourgeoisie ergreift schon wieder panisches Entsetzen. -  Eis 
beginnt mit voller Wucht die Flucht aus der Rentenmark. Die 
Erfahrungen mit der Papiermark haben das Kapital gewitzt 
gemacht. Der amtliche Durehhaltepreesefeldzug läßt lieb­
liche Erinnerungen auftauchen. Man sieht ihn als böses 
Zeichen. Alle große Männer auf dem Gebiet der Finanzen 
müssen reden. _

Der Reichsbankpräsident versichert zum hundertstenmal, 
wir lassen die Renjenmark nicht fallen. Das Ausland kümmert 
sich nicht um die Reden der deutschen Durchhaltepolitiker, 
sondern hält, sich an die nackten Tatsachen. Dies ist die 
steigende Verschuldung des deutschen Kapitals. Die beiden 
ersten Monate des Jahres brachten einen Einfuhrüberschuß von 
358 Millionen Goldmark. Diese müssen abgedeckt werden. 
Das gesamte vorhandene Devisenmaterial hat zum Import 
gedient. D ie ausländischen Kredite fielen dabei wenig ins 
Gewicht. : Dieses Freimachen der Valutabestände hat sicher 
zu einer Belebung der Wirtschaft beigetragen, es war nur der 
Fehler, daß davon allein der Binnenmarkt profitierte. Der 
innere Verbrauch stieg enorm, während die Ausfuhr fiel. Es 
floß dadurch kein Devisenmaterial in die deutsche Wirtschaft 
zurück. .

Die Importeure riskierten ihre Devisen und tauschten 
sie gegen Rentenmarkt um. Die Zuteilungen durch die Reichs­
bank betrugen die letzte Zeit über 1 Prozent des Be­
darfs. Es setzte aps diesem Grunde eine verstärkte Nach­
frage nach _ Devisen ein, denn der Import mußte aufhören. 
Allo, Kredite, die die Reichbbaak gab, machten sich wieder 
auf dem Devisenmarkt bemerkbar und drückte« den Kurs 
der Mark. Um dies zu Verbindern, eetztè die' Kreditsperre 
der Reichsbank mit dem Erfolge ein, die Zahlungsschwie­
rigkeiten der deuteehen Wirtschaft enorm stiegen. Das beete 
Zeichen Ist das völflige Versagen der Banken. Es soll damit 
nioht auf die sich häufenden Konkurse hingewiesen werden, 
sondern auf die immer steigende Unmöglichkeit, der Wirt­
schaft die notwendigen Kredite zu verschaffen. -E s wird jetzt 
kurzfristig für bares Geld 7 Prozent monatlich gegeben, das 
sind 84 Prozent jährlich, während im Ausland Kapital zu 
S—10 Prozent jährlich zu erhalten ist. Der hohe Zinsfuß ver­
stärkt den Druck des Kapitals ln der Richtung zur Inflation.

Dae deutsche Kapital befindet sich dadurch in einer weit 
schärferen Krise, als -dies Mitte November der Fall war.. 
Jetst erst beginnt der eigentliche Kampf um die Stabilisierung. 
Das deutsche Kapital muß sich mit den vorhandenen Mitteln 
nicht nur einrichten, sondern auch noch mit ihnen gewaltige 
Abgaben begleichen. Wenn schon jetzt ohne irgendwelche 
Belastung die Rentenmark susammenbricht, so kann man 6ich 
sehr gut vorstellen, was erst später der Fall ist.

D ie von der Rentenbank der Reichsbank für Kredit- 
erfordernisse zur Verfügung gestellten. 1200 Millionen Mark 
reichen nicht im geringsten sur Deckung des Bedarfs aus. 
Das landwirtschaftliche Kapital, welches zwei Drittel der 
Summe erhalten hat, erhebt ein wüstes Geschrei über ihre 
Zurücksetzung. Es kann damit nichts anfangen. Das indu­
strielle Kapital schreit nicht minder. Es Ist dlesmsl absolut 
keine Preßkampagne, durch die das erreichte Ziel verdeckt 
werden soll. Man muß nur am den ungeheuren Kapitalschwund 
denken und dagegensetzen, daß der Umfang der deutschen 
Produktionsmittel fast derselbe geblieben ist. Zur Zelt des 
Kriegsbeginns hatte das deutsche Kapital nicht weniger als 
393 Milliarden Goldmark dem Ausland langfristig ausgelieben. 
Ende 1922 betrug die gesamte deutsche Kapitalsanlage zu­
züglich der sog. „Kapitalfluchtwerte“ 7,55 Milliarden Gold- 
mark. Dies bedeutet für die angegebene Zeit einen Verlust 
von drei Viertel des angelegten Kapitals.

In derselben Zelt haben eich die deutschen Kapitalschulden 
an das Ausland fast verdreifacht. Sie werden auf 7,85 Mil­
liarden Goldmark angegeben. Im Jahre 1923 hat sich infolge 
dee Ruhreinbruchs und der steigenden Invasion des auslän­
dischen Kapitals insbesondere auf dem Grundstückmarkt dies 
Verhältnis sicher noch verschlechtert. Die Passivität der 
Handelsbilanz im neuen Jahr weist auf ein weiteres Steigen 
der Verschuldung hin. Die Btutsrmnt der deutsehen Wirt- 
eohaft zeigt eich am beeten in der Höhe der Spareinlagen, die 
ein Achtzigstel der Vorkriegszeit betragen. Das Industrie­
kapital kann also vom deutschen Markt nickt eine Belebung er­
warten. Es ist auf ausländischen Kredit angewiesen, 
kann ea nicht erhalten, wenn es sich nicht für sine positive 
Lösung der Reparationsfrage einsetzt.

Aus diesem Grande muft das Industriekapital fflr das 
Sachverständigengutachten elntreten. Das Wasser steht ihm 
aa der Kehle. Alle Möglichkeiten eines Widerstandes sind 
erschöpft D ss Gutachten enthält dss Aeuftemte, wss das eng- 
lische Kapital toter dem Druck der Franksturzes von dem 
französischen Kapital hersusholen konnte. Eine Zusammen­
legung dee französischen Wirtscha^tsgsbietes mtt dem west­
fälischen scheitelt sn den Aufaaugungswülen des französi­
schen Kspitals, welches immer noch auf dem Standpunkt steht.
daft eine militärische Behandlung der Frage eie 
sam Ziel führt. Die Deckung mit der Verlängerung der Mi- 
eumVerträge hat auch aeine Wirkung

Fürs deutsche Proletariat scheint eine dieser groften Er- 
[eignisse die Wahl zu „seinem“ Hause, am Königsplatz, am 
4. Mai zu sein. Viel wird drüber diskutiert Wenn noch 

[vor etlichen Wochen in den Betrieben die Aussprüche: UW». 
ick und wählen, so siehste aus“, ziemlich oft vorkamen, so 
hat mittlerweile doch die Presse, die siebente Groftmscht wie- 
dermal bewiesen, daft sie  die öffentliche Meinung macht.

Der Beobachter merkt wie langsam, aber sicher und ln 
stetig wachsender Form die Massen von dem Wahlfieber er­
faßt werden und ihnen der „Tag der Abrechnung“ schon viel 
zu fern Hegt. Daß sie gar nicht schnell genug den Tag „der 
Rache“ erwarten können; denn rächen wollen sich alle mit 
ihrem Stimmzettel. Von den Deutschvölkiscben bis zu den 
„Kommunisten“, alle haben ihrem Zettel einen Schwur mit­
zugeben, der allerdings oft am nächsten Tag schon wieder 
vergessen ist. - * •*

Der völkische Wähler will sich rächen an den krumm- 
nasigen Juden, die bloft alle Geschäfte allein abwickeln und 
dem edlen Germanenbhit das Leben so helft m»cly>n Aller­
dings ist diese Frage der TTsneenreinheltT Sei den sechsund­
zwanzig Richtungen noch nicht geklärt. Eine wirft der än­
dern gemischtes Blut und jüdische Versippung vor. Daft "»»n 
unbeschnitten i s t  gilt noch lamge nicht als germanisch. Einig 
sind eich diese „Erneuerer“ Deutschlands im Kampf gegen den 
revolutionären Marxismus, d. h. gegen das Proletariat.

Den „Kampf gegen die Juden“ hat »n»n nur so vorge­
schoben; um die Proleten, die nie adle werden, nebst den kleinen 
Krämern, für sich einfangen sokönnen, und.weil p»rh mit den 
geistig umnächleteh ' Art#!
lutionäre Proletariat sehr leicht führen- läßt und ___  _
durch daa Ziel, die vollständige Niederknüttelnng des Prole­
tariats, glaubt sicherer erreichen su können. Ihrer bedient 
sich die Bourgeoisie, soweit sie zu gebrauchen sind.

Der Bourgeois wählt seine Richtung, die der Ausdruck
seiner wirtschaftlichen Macht Ist Dastnnhniill..... . und
Deutsche Volkspartei, jetzt noeh dep'Stb&esflttdH, die natlo- 
nalliberale Partei, das Zentrum nebet den Demokraten sind 
die Parteien der Bourgeoisie, deren Parole nach wie vor, 
Ruhe und Ordnung und Aufstieg dee Vaterlandes sind. Das 
Proletariat sieht ln diesem Parolen nichts weiter, als dureh 
Ruhe und Ordnung den Aufstieg des Profits su sichern.

Unauslöschlicher Haft beseelt diese Klasss gegen das 
Proletariat, das und* dies wissen sie  sehr genau, sie über­
winden und ihnen ihr Monopol der Ausbeutung der Men weiten 
entreißen wird, um die Ausbeutung des Menschen durch den 
Menschen für Immer zu beseitigen. Die Tage des November 
1918 mit den daurauffolgenden ■Auseinandersetzungen können 
nnd werden sie nicht vergeeeen.

Gegen die „Reaktion“ gegen den Putechismus, für 
„Weltfrieden“ und für „gerechten Lastonausgleich“ geht 
augenroljend der sozialdemokratmehe Arbeiter und et 
sozialistisch angehauchte Kleinbürger zur Urne, um mit
Hilfe dieses Zettele seiner Idee zum Siege z u __
helfen; denn nur mit geistigen Waffen, und nicht mit dem 
Rüstzeug der Barbaren, laßt uns kämpfen und siegen, oder 
unterliegen. Nicht predigen wir Haft »ton Reichen, nur gleiches 
Recht für jedermann usw. Wer kennt nicht diese Tiraden? 
Mag er such nicht mit Noskee Taten einverstanden sein, und 
ihm auch Bayern nicht recht geheuer Vorkommen, eo hat 
er doch noch immer „Genoseen Ebert“, der sich einfsch tacko 
hält und „Genoeee Pfarrer** Bieter ist ja such nfch da.

Wir leisten keine positive Arbeit im Parlament eondern 
benutzen ee nur zur Agitation nnd zur Desorganisation der 
bürgerlichen Staats- und Gemeindeapparate, ao esgt dis paria- 
inentskommunistische Partei, die die Partei dee kämpfenden 
Proletariats sein will; waa aber auch die SPD. 
behauptet.

Ein Teil der Wähler, die dieeer Partei die Stimme geben, 
denken der Revolution su dienen und ein  anderer Teil glaubt 
um die revolutionäre Auseinandersetzung hnrwm«iifcm«m»<q» - 
denn je mehr eich sum „fcompunismns“ n«ri» ihrer Meinung 
bekennen, desto anehr wird sieh die Bourgeoisie zurückziehen 
und desto bssesr sich dis &*ge der Arbeiter gestalten. 
Man sagt sich dann noch, daft aie die einzig „richtige“-Partei 
is t  beweist schon ihr Verbot .als Organisation und das Ver­
bot ihrer Zeitung. Darum wählen grofte Teile Proletarier 
eben die „Kommunisten“ Daneben haben sich noch viele 
kleine Büros sum Stimmenfang aufgemacht um ihrem Büro­
chef einen 8eesel zu sichern in dem „großen“ Haus.

Doch dss Proletariat irrt, irrt gans gewaltig, wenn es  
den Tag der Wahl als ein groftee Ereignis betrachtet

Nichts bedeutet diese Wahlkomödie weiter ale ein ge­
schicktes Ablenkungsmanöver der Bourgeoisie; denn daa 
große Ereignis, das seinen Schatten' voraoswlrft ist der 
neue „Friedensschluft“ zwischen dem deutschen Kapital and 
dem Ententekapitad. Dieser Frieden wird sehr, sehr hart 
sein und unermüdlich rüstet die Bourgeoisie sum Abwehr­
kampf gegen ihren einzigen und wahren Feind, gegen dae 
Proletariat.
. fite weift, daft die kommende Belastungsprobe das Prole­

tariat auf peitschen wird and muft; dsft diese Lasten, dis 
das Sachverständigengutachten vorsieht, aus dem, nur sam 
Teil arbeitenden Proletariat, herausgeschunden werden

Unbedingter Arbeitsfriede muft herrschen, erklärt sie. 
Keine Streiks dürfen dae Werk der „Gesundung“ in Frage 
stellen. Den Belagerungszustand habt man . erat gar nicht 
mehr auf, um sofort vom „RechtSstandpnnkt“ mit allen Mitteln 
eingreifen zu können.

Noch läftt man die Proletarier in ihren so harmlosen Lohn* 
streiks gewähren, noeh glaubt man sieh etwas loyal verhalten 
zu müssen. Inzwischen werden die mi* ehrenvoller Festungs­
haft beglückten Helden des deutsehen Vaterlandes, dis Revolu­
tionäre niederknallten wie tolle Hunde, aus ihren Erholungs- 
anstalten entlassen, da angeblich krank, und die wirklich 
schwer kranken Revolutionäre müssen dml.inai~.iwm weil die 
Bourgeoisie glaubt daft das Proletariat ebeuo dureh das ver­
meintlich grofte Ereignis abgelenkt ia t daft ee auf dieae «»W -

debj aUenn

.uiiBBiuBigien Bvgenuoer. uer
ee  su tun, als. darüber su  jsm- * 
gegen den Wucher aufgehoben

Dem Verfall dar 
stärker werdenden
steht es in 
Vorwärts“ weift

mern, dafi alle ____ _
werden sollen oder teilweise schon sind, und msn weift nieht, 
wss werden wird, aber kommt eine neue Inflation, ja, dann 
Gnade, Gott, dann leben alle Sfhieber und Wucherer In 
Deutschland herrlich, alao darum rasch, wählt uns aA 4. Mai.

Während ohne besondere Abgaben der deutschen Wirt­
schaft und trotz dar Stabilisierung des Elends des Prole­
tariats nun das Wrinder Rentenmark sich als richtiges Wun­
der, nämlich, well ee kein Wunder g ib t als ein richtiger 
Bluff, den man monatelang mit allen Mitteln aufrochterhlelt, 
entpuppt hat und die geheimnisvolle Stabilität sum Teufel 
geht, können aich die Proletarier ungefähr ein Bild machen, 
was Ihnen nach der Wahl das Kapital alles sugedacht h at  
wenn man die Sachleistungen tätigen will.

Bis dahin versucht man noch, um den Proletsrier noch 
etwas bei der Stange sn  halten, su bremsen. Noch läftt msn 
die Gewerkschaften ihm Telllohnstrelks aufführen, damit ale 
sich etwae Gehör verechaffen; denn man wird aie gebrauchen 
in den kommenden Auseinandersetzungen. .D ie »Völkischen“ 
sind wohl zur augenblicklichen Irreführung teilweise au ge­
brauchen, doch den zähen, unermüdlichen Willen zum Aufbau 
des Kspitals hsben eben nnr die Gewerkaehaftafflhrer. Auch 
ist ihre Kenntnis von der Psyche der Massen gröfter ala die 
der „völkischen“ Rlvalsn. Und Lsiparts Anweeenheit bei der 
Einäscheningsfeler von Stinnes, inmitten der Indtmtriellen, 
sollte den Proletariern su denken geben.

Gebrauchen wird daa Kapital beide. Völkische ala auch 
Gewerkschaften, und der Getroffene und Zeraehundene wird 
nur immer allein daa Proletariat als Klasse sein.

Grofte Erelgnlsss werfen Ihre Schsttsn voraus. Wehs 
dem Proletariat daft dieee Schatten nicht aehen will. Ee 
wird von den mit elementarer Wucht hereinbrechenden Er­
eignissen jäh auf gescheucht werden und sich doch entscheiden 
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eigene St 
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» den mit elementarer Wucht hereinbrechende 
jäh aaf gescheucht werden und eich doch entscl 

und swar gegen diese Profitordnung, fegen  
tlmmsettelabga^e, gegen adle Illusionen einer 
feung seines Lebens Innsrhs» des Kapitals.

Die Aussichten aaf 
echen Wirtschaft aind na 
das amerikanische Kapital 
deutsche Kapital ans der 
die Infistionsgewinne ein 

-eü eie de _ 
eine Seheinmacht ia  

gen. Die 
Gründlichkeit

nicht sum Wahlkampf, aondsrn fflr 
Ihr nicht susweiehen könnt Sonder 
Ereignisse, dureh die' 
aufgezwungen wird. Noch ist ss  
su spät, wann ihr 
wußten Anfang
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